
„UBEREINSTIMMUN UND VERSCHIEDENHEIT DER
HEN*‘‘ (DE ONI IL, 15)

Von arl Bormann, öln

Gegenstand der folgenden Ausführungen 1St das Kapıtel des zweıten
Buches VO  3 De cConıecturıs, das ber hominum concordantıas et dıfferentias’
handelt. Bevor WIr uns diesem Kapıtel zuwenden, 1St einıges ber De CONL. 11
14, 140—145 Sagcnh, un ZWAar deshalb, weıl beide Kapıtel inhaltlich CN
verbunden sınd Bevor Cusanus sıch ber die akzıdentelle Übereinstimmung
un Verschiedenheit der Menschen ausläßt, spricht E1 ber die Wesenseigen-
tümlichkeiten der Menschen, ohne akzıdentelle Verschiedenheiten un! Über-
einstımmungen berücksichtigen.
„„Auf dem üblıchen Wege begreife den Menschen als ZUSAMMENSECSCTIZL A4aUuUsSs der Einheit des Lichtes
der menschlichen Natur un! der Andersheit der körperlichen Finsternis; s1e SCNAUCT auszutal-
CteNn, gehe auf die Fıgur zurück‘“.

Dıie 1er erwähnte Figsur” 1St nıcht die wohlbekannte figura paradıgma-
t1CA, sondern der 1n 13 entwickelte cırculus UNLVEYSOTUM. ber diesen
cırculus UNLVErsSOTrUM braucht 1er nıcht austührlich gesprochen werden?.
Abgesehen davon, da{fß iın dem cırculus UNLVErsSOTrUM der gSESAMLE VO  3 Cusanus
vorher entwickelte Symbolismus enthalten iSt% sınd hauptsächlich Zzwel (3e-
danken für die Ausgestaltung des cırculus UNLVErsSOTrUM wichtig”: 1) Die
Unterscheidung der Regıionen, welche in Anlehnung Ps.-Dionys 1n dreı
Ordnungen und Cun Chöre unterteılt sınd; 2 die Weıse, 1n der die symboli-schen Zahlenreihen angebracht werden. Wichtig 1St des weıteren beachten,
worauf Koch® hinweıst, ‚„„dafß Cusanus seine Symbole nıcht Str eng durch-
tührt‘“‘ un! dafß InNnan bei der Eınzelinterpretation ımmer damıt rechnen mufßß,
„„dafß ırgend nıcht stiımmt“‘. Es kommt auch OÖTr, daß auf Eınteilungen
entsprechend dem circulus UNLVErSOTUM verwıesen wiırd, die 1m einzelnen
nırgendwo exakt vorgelegt werden. Eın Beıispiel hıertfür werden WIr alsbald
kennen lernen.

De COoNL. IL, 15 (h H. 146, D
EBD. IL, (h HI,: 140, 3—5).
Vgl HAPP, Zahlenspekulation un Theorie der Mußmaßung bei Niıkolaus VonNn Cues, Dıiss.,

Öln 1951 87 f‚ KOCH, Die Ars conzecturalis des Niıkolaus VonNn Kues, Köln-Opladen 1956,;
29—30, und auft I11 Anm 2 9 204—205, weıtere Literatur SENANNT 1St

Dıie Zahlenreihen, die Unterscheidung der reı Welten, dıe Kolorierung VO)  3 strahlender Helle
tietstem Dunkel, vgl KOCH, Die Ars contecturalis, 29—30
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Entsprechend dem cırculus UNLVErsOrUM werden 1n jedem Menschen reı
Regionen unterschieden/: eıne untere, eiıne mıiıttlere und eıne obere, die jeweils
‚„„dreimal dreitach“‘ unterschieden sind®, dafß sıch in jeder Region reı
„Ordnungen‘“‘ und eun „Chöre“‘ ergeben. Dıie Lehre Von den drei Regionen
ınnerhalb des Menschen, WwWI1e s$1e in De CoNL. IL, 140 vorgelegt wiırd, 1St beı
Cusanus in De CoNL. keineswegs neu?. In De CONC. cath. 1, unterscheidet
Cusanus reı Regionen der geschaffenen Diınge: spiritualia, corporalia, mIixXta;
die miıxXta NALUYA (gemeınt 1st der Mensch) 1St wI1e die Regıon der spirıtualia in
reıl ordines unterteıilt, jeder ordo 1sSt gegliedert in reı chort, dafß sıch
dieselbe Eınteilung WwI1e 1M ciıyculus UNLVErsSOoTUM Von De CoNnıecCturyıs ergibt.
Wenn WIr 1U fragen, W as 1M einzelnen den in De CONL. IL, 140
genannten dreimal dreitach unterteilten reı Regionen innerhalb des Menschen

verstehen 1St, gibt Cusanus tolgende AÄAntwort: Dıie reı Regionen sınd
die corporales partes’?, die anımada nobilis!! und als Mittleres zwıschen beiden
Regionen die spiritualiores corporıs naturae‘, quibus sensit1v04 NYEUS ımmıXta
est!> Diese Regionen sınd in De CONL. IL, 140, 5—17 iın tolgender Weıse
charakterisiert: Dıie Region der zgnobiliores corporales partes‘“ 1ST unterteılt 1ın
die partes continue fluxibiles, 1n die stabiliores etf formaliores und iın die
nobilissimae  15  - Die VO  3 Windfried Happ gebotene Übersetzung”® > Du CI -
kennst mutmafßend stutenweıse die unedleren, ann die stet1g veränderlichen,
doch schon festeren un:! geformteren, schließlich die ganz edlen Körperteıile“‘
1St falsch un! wırd dem Gedankengang des Cusanus nıcht gerecht. Zu überset-
zen 1St etwa 1ın tolgender Weıse: „Du wırst in der Weıse der Konjektur‘“‘

Konjektur 1St bekanntlıch posıtıva asserti0, ın alteritate veritatem, utı est,
participans” ‚stufenweıise die recht unedlen körperlichen Bestandteile erken-
nen  C (recht unedel, zgnobiliores, sınd s1e 1im Vergleich den höheren Regı0-
nen), ‚,VON denen die einen iın Veränderung begriffen sınd, dıe anderen‘‘
(ın Gedanken 1st alıas erganzen „sınd beständıger und mehr tormhafrt“‘

De COonNL. 1L, (h 111, 140, 5—6)
EBD. 140, 6—7)
Vgl De ’ONC. cath. L, (h 2XIV, 3 9 „„homo constıtuıtur spiırıtu, anıma er

corpore‘‘; die Seele nımmt zwischen Geıist un! Körper eıne mittlere Posıtion eın, un durch die
Seele wirkt der Geıist autf den Körper ein. Vgl EB|  9 3 9 9-11) 375° anıma partım adhaeret
corporIı et partım spiırıtul et est medium PCI quod spirıtus intluit ın corpus.”” Diese Aussagen
werden a.a.O ın Analogie Zur Gliederung der Kırche BESETZL.
10 De 'ONL. I (h 1L, 140,

EBD. 140, 12); nıma nobilis 1sSt hıer nıcht, wıe 1M Liber de CAUSIS, aus dem der
Ausdruck anıma nobilis entlehnt ISt, die Weltseele verstehen, sondern die menschliche Seele
12 EBD. 140, 9-10)
13 FBD. 10)
14 EBD.

EBD. 7-9).
16 NIKOLAUS VO)  Z KUES. Mutmaßungen, übersetzt und mıiıt Einführung und Anm hrsg. VO|  e}
HApPpP NvKdU I7 Hamburg 1971, 167

De cCon2. I! 11 I1L, 5 9
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sS$1e gehören in höherem Maße als die partes fluxıibiles ZUur forma Corporı1S),
‚„‚wıieder andere sınd sehr vortrefflich‘‘.
1ermıt 1St die Regıion des Körperlichen 1m Menschen 1n rel „Ordnungen“‘
unterteilt. Die Unterteilung der ordınes 1n chorı wiırd nıcht VOTSCHOMMCN, un!
bezüglıch der spiritualiores NALUTAE, quibus SCNSLLELUVA DYEUS ı mMILXtAa t18) wırd

cc19der Addressat aufgefordert, s1e ın gleichem Aufstieg begreifen (parı
cc20ASCENSYU Concıpit0), damıt CT VO den „stumpferen den schärferen

gelangen annn Dıiese Auskunft wiırd, W 9as die nobiliıs anıma angeht“',
och uNSCHAUCT: „Füge auch NECUN Unterscheidungen der edlen Seele selhbst
hinzu  «22. uch 1mM tolgenden“ bleibt 65 be] der uNsSsCHAUCH Charakterisierung:
Dıie nNeun Unterteilungen des reın Körperlichen sınd der Bereich des Vegetati-
VCN, die miXtae NALUYAe bılden die Regıion der Wahrnehmungsvermögen;
mixXtae heißen S1€, weıl die DrEuS S$eNSLELVUA dem „Sınnlıchen un:! Körperlichen
beigemischt“‘ ist?+. Bezüglıch der CcCun differentiae der Seele“* außert sıch
Cusanus nıcht Er unterscheidet lediglich“® zwischen ımagınatıo, Yatıo
un! intellectus. Die ımag ınatıo ist“ die inferior Yatıon1ıs portio:
„Zwischen Intellekt und Sınnen g1Dt wel Vermögen, die iıch mıt dem Namen ‚Verstand‘
bezeichne. Der obere eıl dieses Verstandes, der offenbar der Vernuntft naher steht, mMag dıe
erfassende, der untere eıl INAas die vorstellende der einbildende (Kraft) heißen‘‘28
Auf Yatıo superı0r un: Yatıo inferior gehe ıch 1er nıcht ein; verwıesen se1l auf

ILL, Anm 40, 219—220 Mıt ımaQınalı0, Yatıo, ıntellectus sınd zweıtellos die
ordines der Regıion der anımada nobilıiıs gemeınt; die Unterteilung dieser ordınes
in C141 chorı der dıifferentiae“ könnte sıch ließe sıch ergeben
aus der Anwendung der Lehre VO den Seinsweıisen auf die Yrel ordines. ber
diese Vermutung 1St abzulehnen: die vier Seinsweisen?” ergeben jedoch 1n der
Anwendung auf Intellekt, Yatıo un: ımagınatıo nıcht NCUN, sondern zehn

18 EBD. EB 140, 10)
EBD. 9)

20 EBD. I ab obtusioribus ad subtiliores‘‘.
Vgl EB  O 12)

22 EBD. n
23 EBD. 140, 12—-20
24 EBD. (Z 15) Dıie Aufteilung ın reı Ordnungen und eun Chöre bereitet beträchtliche
Schwierigkeiten; enn die fünf außeren un! die 1n1er inneren Sınne lassen sıch nıcht hne weıteres
1ın dreimal reı unterteilen.
25 EBD.
26 EBD. N 141, 7-17)
27 EBD. : 16 15 4—-10)28 AÄhnlich JoH. (JERSON, Notulae upr Dionysıum (Oeuvres completes hrsg. GLORIEUX, ILL,
Parıs-Tourna:i-Rome-New ork 1962, 210, 5); vgl De 'ONL. IL, 11 (h IIL, 130, j29 De CONL. IL, (h I1L, 140, 13)30 EBD. IE 117-119); absoluta unıtas SEUuU necessitas die konkrete Wesenheıit VO ‚W 3aS;
necessıitas consequentıae alles das, hne welches eın Sejendes nıcht seın kann: gemeınt sınd die
A2us der Wesenheıt folgenden Proprietäten; actualıs essendi modus die Wırklichkeit der
geschaffenen Dınge, die mehr Möglichkeit als Wirklichkeit hat; die possıbilıtas Seinsmöglich-eıt Über die hjer Seinsweıisen vgl SCHNARR, Modı essendz: BCG (1973) 4067
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unterschiedliche Bereiche: vgl die tolgende Gliederung (letzte und höchste
Seinsweıse koinzidieren zweımal):

necessitas absoluta
intellectus necessitas consequentiae

actualıs essend:z modus
posstbilıitas essend: necessitas absoluta
necessitas consequentiae

Yyatıo actualıs essend: moOdus
posstbilitas essend:ı necessitas absoluta
necessitas consequentıae

ımagınatıo actualıs essend: mMmOdus
posstbilitas essendt.

Es 1St also S Ww1€e och „Beı der Eınzelinterpretation MU Inan ımmer
<31wıeder darauf gefaßt se1ın, da{fß ırgend nıcht stımmt Lediglich in dem

höchsten ordo, der Vernunfitkraltt, werden die rel chorı unterschieden: Discı-
plina, intelligentia un: ıntellectualitas simplicissima  32_ Zur Terminologie 1St
vergleichen Boethius, De Trıinıtate Z 16—-18 v e ın naturalıbus ıgıtur ratıona-
bılıter, ın mathematicıs dıscıplınabılıter, iın divinıs ıntellectualıter versarı ODOI-
tebit .u33 In der Schule VO  } Chartres wird das VO Boethius Angedeutete
weıter ausgestaltet; vgl Lectiones IL, 30

ın theologıa utendum eSTt intellectibilitate S1VE intellıgentia, in mathematica CcTO intellectu quı
est discıplina, 1ın physıca ratıone, ei ımagınatıone _“34
Es handelt sıch also die Erkenntnisweisen der philosophia speculativa,
deren Einteilung ın Mathematık, Physık un ‚„„erste‘“ Philosophie bekanntliıch
VO Aristoteles® STammtL un die in der Spätantike un: 1m Miıttelalter ın die
Reihenfolge Physıik, Mathematık und prıma philosophıia T theologia veran-
dert wurde. Einheitlich ISt; W as disciplina, intelligentia der ıntellectus betrifft,
die Terminologie auch in der Schule VO Chartres nıcht; vgl Glossa IL, 49
Sensus, ımagınatio, Yatıo sınd 1n der Physik betätigen, in der Mathematik die
ıntelligentia, GUAM proprıe disciplinam nuncupamus‚ in der Theologie die
intelligibilitas. Es demzufolge nıcht, wenn (usanus in De 837
eıne andere Terminologie als ın De Con1. I 147 verwendet un: VO der
disciplina Sagt, s$1e sel die Erkenntnisweise, 5 qUa INEeNS ad SUamn ımmutabilıta-
te  3 respiciendo formas mater1am consıderat‘“‘ (ın necessitate
complexionıs), während das höchste Vermögen des Intellekts De 43
ıntelligentia heißt Auf exakte Terminologie kommt 6c5 dem Cusanus nıcht all,;

Dıie Ars contzecturalıis Anm.
32 De ConNL. IL, (h IIL, 142, 8—9).
33 Zit ach der Edition VO! STEWART-E RAND, London 8—-1
34 THEODORICUS CARNOTENSIS, Lectiones ın Boethi De Trınıtate IL, 3 9 hrsg. HARING:
rch A’Hıst. doctr. et lıtt du 35 (1959) 156
35 ÄRISTOTELES, Met. VI i 6—-19)
16 THEODORICUS CARNOT.;, Glossa DLbrum Boethu De Trın . (Anonymus Berolıi-
nensı1S), hrsg. HARING: rch d’Hıst. doetr. et lıtt. du 31 (1956) 279280
37 De (h Na I4} 82, 2-—



dementsprechend aßt T: a.a2.0 den LaJıen 5 ESO quı Su idiota 110  e}
multum ad verba attendo  u38. Was De CONL. 1L, 140 angeht, können WIr
nıcht Sagch, W as 1m einzelnen mıt den insgesamt siebenundzwanzig Teıilen der
drei Regionen gemeınnt 1St Das 1St tür Cusanus anscheinend auch nıcht wichtig.Wiıchtig jedoch 1st ıhm, dafß das Nıedere Jjeweıls 1M Höheren aufgehoben ist”?:;
vgl 140, 1720
‚„„Die körperliche Natur 1aber steigt stutenweise aufwärts Z Wahrnehmungsvermögen und ‚War
S ıhre oberste Ordnung ıhm ahe 1St und mıiıt dem Wahrnehmungsvermögen koinzidiert“
(propinque coincidat). „Entsprechend wırd das Wahrnehmungsvermögen bei der Annäherungdie Unterscheidungskraft immer vornehmer‘‘.
Was 1in diesem Satz auffällt, sınd die Worte propinque . coincidat, die
Mißverständnissen Anlafß geben können un: VO Happ auch talsch ber-

werden: 5395° beinahe mıt ıhm zusammentällt  “40_ Es geht 1er aber nıcht
das „beinahe koinzidieren“‘, sondern die tatsächliche Koinnzidenz.

Propinque heißt weder „beinahe“‘ och Sast: propinqgue adesse bedeutet ‚1nder ähe sein“‘; dafß CS die tatsächliche Koinziıdenz geht und nıcht eın
‚„„beinahe koinzidieren‘“‘, erg1ibt sıch aus De COoNL. 1, 6/,
„Nam infimum super10r1s CU: SUPTECMO interioris ın omnıbus coiıncıdere conspicıs““, Du sıehst
nämlıch, das Unterste der höheren Region mıt dem Obersten der nıederen Regıon bei allem
koinzidiert.

Eınige Hınweıse auf die Unterteilung der Regionen 1ın ordines und chori
werden in De CONC. cath. 1, 2 11 geboten“‘, ohne da{ß die Eınteilung 1m
einzelnen vollständig durchgeführt 1St Alles Geschattene 1St trinıtarısch geglıe-ert (dieser Gedanke begegnet bekanntlich oft iın den cusanıschen Schriften);alles Geschaffene 1Sst unterteılen iın die Regionen der Sırıtnalia, cqrp9r@liaimixXta. Jede dieser Regionen 1St ın reı ordines und jeder ordo 1St 1ın reı chorı

unterteilen (entsprechend der hierarchischen Eınteilung der Engel be;
Ps.-Dionys). Lediglich ber die mıXta NALUYA zußert sich Cusanus a.a

SCNAUCTK, tührt aber auch 1er die Einteilung nıcht ganz durch 73 tert1a
mixta natura habet ad instar alıarum, quonı1um aAut yatıonabil; 4i
S$ensiL1vVo aAut vegetatıvo, et in ordınes et chor: ut in angelıca“‘. Schwierigkei-
ten bereitet offensichtlich ımmer die Eınteilung der ordines in chori; das giltauch für De Iudo globi I: Ort erfolgt die Aufteilung nıcht entsprechend der
figura UuUNLVENSL, sondern entsprechend den zehn Kreisen des Globus-Spiels:
„Der umgebende und zußere Kreıs stellt das ecIWOTTEN! Chaos dar, der zweıte dıe Elementen-
kraft, die dem Chaos nächsten 1St, der dritte die Gesteinskratt. Und diese reı Kreıse sınd
eingegrenzt (termınantur) 1m vierten, welcher der Kreıs 1St, der die Wachstumskraft darstellt.
Nach ıhm kommt der fünfte Kreıs, der die Wahrnehmungskraft darstellt; ann der sechste, der die
Eınbildungskraft der Phantasıie darstellt. Und diese Trel Kreıse, näamlich der vierte, fünfte und
sechste, sınd eingegrenzt 1m folgenden vierten, der die logische der rationale Kraft darstellt und

38 EBD. (Z.
39 De 'oNL. HS (h IIL, 140, absorbetur.
40 NovKdU L/ 167.

Vgl ben Anm.
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der der sıebte 1STt. Dann kommt der achte, der die Einsichtskraft (intelligentialem) darstellt, und der
nNeEUNTE, der die geistig schauende raft (intellectibilem) darstellt. Und diese drei, nämlıch der
sıebte, achte und neunte, sınd eingegrenzt 1mM tolgenden vierten, welcher der zehnte e  1St  “42.
Diesen zehnten Kreıs (Cusanus die RN virtutum?. Wıe ın De conıectu-
Y15 gilt auch 1m Globus-Spiel, dafß das Oberste der nıederen Regıion das
Nıederste der höheren Regıon ist44.

Weıter brauchen WwWIır die Ausführungen VO De CONL. 11 14 nıcht
verfolgen; WIr können uns Jetzt unserem eigentlichen Thema zuwenden, dem
Kapıtel 15 des zweıten Buches VO De ConLeCturYıSs 146—-154). Ziel unNnserer

Erörterungen 1St eıne quellenkritische Analyse der cusanıschen Lehre VO den
akzıdentellen Übereinstimmungen und Verschiedenheiten der Menschen®?.
Dıie quellenkritische Analyse wırd uns sehr bald A4aus dem Mittelalter in die
Antıke führen. Zuvor aber se1l der Inhalt von De ConNnL. IL, 15 Zusammenfassend
wiedergegeben.
In De CONL. IL, 15 146—-154 erortert Cusanus die verschiedenen seeliıschen
und körperlichen Unterschiede der Menschen dem Aspekt der Zusam-
mengehörıgkeit un Verschiedenheit entsprechend körperlichen un! seeli-
schen Merkmalen un fragt ach ıhren Gründen. Dıe Symbole, die Cusanus
hierbei verwendet, sınd die figura UNLVeEYSL un:! die figura paradıigmatica. ]le
Menschen partızıpıeren der Artnatur ‚„‚Mensch‘“‘; sS$1e sınd durch vielerle1
seelische und körperliche Eigenschaften voneınander verschieden. Es handelt
sıch be] den ın De CONL. IT 15 untersuchten Gemeinsamkeiten und Unterschie-
den keineswegs Wesensmerkmale, sondern akzıdentelle Bestimmthe:i-
ten, denen auch die Proprietäten gehören; vgl auch 1L, 148,
‚„„Partes, GQUAE specıe trahuntur‘“. Dıiese Worte bedeuten nıcht, W1€e Happ
übersetzt, „ Teıle, sotern s1e VO der Art abgezogen werden‘‘, sondern „ Teıle,
die sıch 1mM Gefolge der Art befinden‘‘, die auf Art folgen; gemeınt sınd
also die Proprietäten als akzıdentelle Bestimmtheiten. Innerhalb der Verschie-
denheiten sınd jeweils reı große Gruppen erkennbar entsprechend den reı
Regionen der den Fres caelı des Erschaffenen, die in den Fıguren und

symbolisıert sınd In IL, 146—149 werden die Einteilungen vOrsgcenNOMMECN;
1ın IL, 150—154 werden die Einteilungen begründet.
Unterschieden werden (entsprechend den Fıguren un:! P46) Menschengrup-
pen, 1n denen entweder die Vernuntt oder der Verstand oder die Sıinnlichkeit

42 De Iudo I1 (p I, tol 166”, 1—8, 104)
43 EBD. tol 166', 46)
44 EBD fol 166”, 19—-20, 106)
45 Vgl De 'ONL. 1L, 15 (h III, 146, „Quando unıyersorum hominum concordan-
t1as et dıtterentias conıecturIıs tu1s aggredi proponıs 9 dementsprechend wiırd 1ın der Edition
der Tıtel des 15 Kapıtels angegeben: nDe homınum concordantıa eTt differentia‘‘; ın einıgenHandschriften sotern die Hss überhaupt eine Kapitelüberschrift IL, 15 bieten lautet die
Überschrift VO  3 H 15 „De eodem‘“‘, nämlich de homine, W1€e IL, 14 betitelt 1St.

EBD. 146)
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dominiert: da{fß die drei Gruppen entsprechend der figura UNLVESL weıter
unterteilen sınd, wırd ZESART, aber L1UTr andeutungsweise für die Dars religionis
AT contemplationis”, die MIiıt der Intellektregion iıdentisch SE durchgeführt:
„„Eıne bestimmte Menge der Menschen hat der Religion der Kontemplation 1n erhabener und
vornehmer Weıse teıl oberhalb jeden Verstandes und jeden Sınnes, eıne andere schränkt S1e ın eıne
ZeW1SSeE Ratıionalıtät, eıne dritte gleichsam ın Sınnlichkeit eın  “48

Dementsprechend wırd der finıs ımmortalis”, die felicitas” sempiterna, C1T1WATr-
FL entweder als „„eIn Leben, das in seıner Erhabenheit alle Aufnahmefähigkeitdes Verstandes un! der Sınne übersteigt“‘ oder als CognıtL0 el fruitio,Erkenntnis und Genufß der Dınge, oder schließlich wırd CS gesehen, „völlig(c51.absurd, 1n den siınnlichen Freuden
Dıie drei Regionen oder caelı der Lebensführung entsprechend dem Intellekt,
der Yatıo, dem SENSLUS lassen eıne ockere Anlehnung die drei Lebensweisen
b  105 philösophos, b  10S$ politiıkös und bios apolaustikös erkennen”??. Entspre-chend der Regel der unerreichbaren Genauigkeıit” oibt CS PeErmManente Verän-
derungen der religi0, des regımen und dementsprechend auch der subiectio,
wenngleıch die rel vegıiones oder partes” > 1n iıhrer Allgemeinheit überall
unauthörlich dauern56 W 3as durch das Beıispiel des Rheines” ılluminiert wiırd:
‚50 schwankt auch die Religion unbeständig zwıischen Geistigkeit und e1it-
ıchkeit. Dasselbe gılt VO der Herrschaft: zwıischen oröfßerem un: geringeremGehorsam pendelt sS$1Ee tortwährend‘®®

Die Einteilung der seelischen Eigenschaften der Menschen 1St hiermit abge-schlossen; 1m tolgenden el VO 11 15 wırd eıne Völkerpsychologie ach
geographischen Gegebenheiten vorgelegt””; S$1e wiırd 1MmM weıteren Verlauf
Tr Untersuchungen geographische Völkerkunde oder geographische Ethnolo-

4/ EBD. 147, j
45 EBD 2-5)
49 EBD. 7)
50 EBD 11)

EBD 5—13); gemeınt sınd mıiıt den etzten die Sarazenen. Vgl Doct. Ign ILL, (h I) 229,
144, 0—-

52 Vgl hiıerzu ÄRISTOTELES, Eth Nıc. 3‚ 4—10963 10); Nıc C)US..; De 'ONL. H; (h DEM
147, relıgı0 aut contemplatıo; EB  O 148, relig10; die rationale Lebensführungwiırd (EBD Z 3) als praeessentia, Herrschaft, die drıitte als subiectio, Unterwerfung,

hınaus ll
bestimmt; ber das braucht unls 1er nıcht interessieren, da USanus auf ganz anderes
53 Über die Regeln vgl 111 Anm 19, 201—202; ber die regula inattıng1bilıs praec1s10n1Ss vgla.a.0O d auf die Regel wırd ım I1 Buch 148, hingewiesen.54 EBD Ik 15 149,
55 EBD. 148, -

EBD. 4—-5)
5 / EBD. 149, 3—8)
»X EBD. Z 5—10); 1er kommen Gedanken des Otto VO: Freising Zur Geltung; vgl hiıerüber 111
Anm 4 9 Z
59 De CONL. I 15 (h 11L, 150—-154).
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BIC gENANNT. Hıerbel werden VO Cusanus außer dem bisher Erörterten auch
körperliche Vertassung der Menschen, die Ausgestaltung sowohl der
lberales als auch der artes mechanicae”> weıterhiın das moralische Verhalten®!
berücksichtigt Die Symbole, die ZUT Anwendung kommen, sınd wıederum die
Fıguren un: P62
‚„„Bestimme den Kreıs des Ils (gemeınt 1ST der außere Kreıs der figura unLVerSI) als Grenzlinie
der Bewohner, die Norden, Süden, Osten un! Westen umta{fßrt In ıhm  C« (1m cırculus UNLVEYSOTUM)
,5CH der Süden das Obere, der Norden das Untere, der Mıtte SC1 die Mıiıtte der Welt Es 21Dt also
VO) Norden Z Suüuden Aufstieg der menschlichen Art und VO Süden ZU') Norden

cc63Abstieg
Entsprechend dem ber Intellekt, un:! Sinnlıiıchkeit Gesagten ergibt
sıch hıeraus, da{ß Süden der Intellekt mehr ausgepragt 1ST als den beiden
anderen Regıionen; medium mundı° dominıert der Verstand während die
Sınnlichkeit ı Norden überwiegt®.
‚„Demzufolge herrschten ı den Gebieten Indiens un! Agyptens Vernunftreligion und abstrakte
mathematische Künste VOTL, Griechenland, bei den Norafrikanern un! Römern blühtzen Dialek-
tik Rhetorik un! Jurisprudenz, den anderen, mehr nördlichen Gegenden die sinnlıchen,

cCC66mechanischen Künste

Hıer 1ST auf zweiıerlel hinzuweısen
Cusanus verwendet Pertekttormen Praevaluere un:! vignerunt” die nıcht

WI1IC apps Übersetzung, durch das Präsens wiedergegeben werden dürten
Wenngleıich das ber die Regionen Gesagte allgemeinen gültıg IST,

681bt 6S einzelnen beträchtliche Schwankungen dafß W as für die
Vergangenheit ber Vernunttreligion, Wissenschatten un handwerkliche
Kunste DESART wiırd nıcht MmMIit Notwendigkeıit auf die Gegenwart zutrittt

Cusanus 1IST keineswegs der Überzeugung, dafß Intellekt, und innlich-
eıt und die ıhnen entsprechenden Wissenschatten und Fertigkeiten den
geNaANNLEN Erdzonen jeweıils ausschlie/ßlich angetroffen werden „„Alle egen-
den aber ussen Menschen haben, die ]] diesem auf ıhre Weıse kundig sınd
denn er 1ST Ja doch C1MN un: dieselbe Artnatur, der alle Menschen

69verschiedener VWeıse partızıpıeren
Kurz werden die Hauttarben 1er kommt die Fıgur ZUur Anwen-
dung Der Norden 1ST verstehen als die „„Einheıit des Lichts > der Süden als
die „„Andersheit der Fınsternis die mıiıttlere Regıon der Fıgur symbolisiert
60 EBD (N 150 un! 153)

EBD 154)
62 EBD 150—151)
63 EBD 150 3—8)

EBD (Z
65 EBD 8—10)

EBD 13 16)
6/ EBD 14 u 15)
68 Vgl EBD 148 4—5 und N 149 8—10)
69 EBD 150 6-
70 EBD 151)
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dementsprechend die bräunliche Tönung der Haut in der mıttleren Erdregiön.Bezüglıch der körperlichen Konstitution”! zeıgt sıch, dafß S1e in der muittleren
Region die beste 1St, weıl 1er die Gegensätze Feucht-Kalt un Trocken-Heiß
„recht harmonisch und einträchtig einer Verbindung in der Einheit SC-bracht sind‘‘/2 ber Nahrung, Kleidung, Wohnung, Körperkräfte, Krankhei-
ten, Verschiedenartigkeiten der iußeren Gestalt us Sagt Cusanus 1Ur ıeleiten sıch AUS den Unterschieden der Örtlichkeiten her, und du kannst s$1e
aufgrund des Gesagten iın der Weıse der Konjektur erschließen‘‘. Wiederum
1St eıne Bemerkung Happs Übersetzung machen: Obperimenta”“ sınd
nıcht „„Werkzeuge“‘, WwWI1e Happ übersetzt, sondern ‚„„Miıttel ZUuU Bedecken‘‘,also ‚„Kleidun c&
Abschließend”> spricht Cusanus ber Tugenden und Laster der Vöhker, wobe
SI außer dem bisher verwendeten Gedanken des Aufstiegs VO Norden zZzu
Süden hın och die Vorstellung Von Kındheit, Erwachsenen- und Greisenalter
der Menschheit mıt 1Ns Spiel bringt”®: „Die menschliche Natur gelangt WwI1e der
(einzelne) Mensch zunächst ın das Alter des Wachsens, ann ıIn das des
Stillstandes, schließlich in das des Abnehmens  «77_ Dementsprechend bestimmt
sıch das moralısche Verhalten’®: Tugend und Laster sınd 1n den Erdzonen
entsprechend dem Überwiegen VO Sınnlıchkeit, Verstand un Vernunft 1ın der
Kındheit, dem Erwachsenen- und Greisenalter verteıilt; der höchstmöglicherad des moralıschen Aufstiegs, der in diesem Leben erreichbar 1St, wırd in
der SENECLUS und bei den Südvölkern erlangt.
Bevor WIr einıges ber die Herkunft der geographischen Ethnologie> se1
och hingewiesen auf De Comntzecturıs IL, ® „ DE ındıviduorum dıfferentia“‘. Was
Cusanus in 1L, 15 ber die Völker Sagt, wırd (IL, ın partıeller Vorwegnahmeauf die Individuen angewendet. Nahrung und Örtlichkeit bedingen die Ver-
schiedenheit der Individuen”?. Das wird®® VO den Pflanzen SCSART, gilt in leicht
übertragener Weıiıse aber auch für die einzelnen Menschen. Cusanus 1St nıchtder grob sımplifizierenden Meınung, dafß der Mensch das ıst, W3as T ıßt (quodedit), in übertragener Weıse aber 1St das Dıctum 0OMO est quod est richtig. Vondem Eintluß der Örtlichkeirt®! gilt Eın Deutscher, der ach Italıen
kommt, wırd 1Im ersten Jahr eınen stärkeren deutschen Akzent haben als 1MmM

EBD. 182}
/2 EBD 2-3).
/3 EBD. N. 133 3
/4 EBD. 1)
75 EBD 154)
76 Zu den diesbezüglichen Quellen ist h I1L, Anm 154, vergleichen.EBD. 154, 5—6)78 Habitudo: HApPpP übersetzt 154, und (NvKdU 1 9 181) habitudo mıiıt„Aussehen‘‘, Was 1m OoOntext ganz talsch 1St.

Aa
De COoNL. I (h IIL, 115 8—9)

81 emeınt 1St mıiıt [OCus 116, primär die Umgebung.
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zweıten; denn die Umgebung pragt allmählich das in diese Umgebung Ver-
setzte entsprechend der Naturkraft der Umgebung  ct82_ Das wırd 1mM unmıttel-
bar folgenden” auft die Regionen des Verstandes und der Vernunftt übertragen:
„Wıe WIr das iın der Siınnenwelrt sinnenfällıg erfahren, auch 1mM Bereich des Verstandes
verstandesgemäfß, bei den Sıtten, Gebräuchen der bei den Lehrsätzen des Verstandes, die
1er gleichsam die Nahrungsstoffe sınd uch 1mM Bereich der Vernuntt mußt du das 1n vernuniftge-
mäßer Weıse beachten“84_
Nun 1St ber die Herkuntt der geographisch-ethnologischen Ausführungen
des Cusanus reden. Ich werde nıcht alle Autoren berücksichtigen, be1 denen
VOFr Cusanus derartige Überlegungen tinden sind, weıl 2Zu die Zeıt be]
weıtem nıcht ausreicht, sondern eInN12e€, W1€e ıch hoffe aufschlufßreiche, ara-
deigmata bieten. Von den mıiıttelalterlichen Autoren werde iıch berücksiıchti-
sCH Albertus agnus, Avıcenna und Johannes Scottus oder Eriugena.
Albertus agnus, De NALUYA locorum; in Betracht kommen für unsere

Untersuchung ir Z un:!
Dıie Natur der Gegenden resultiert Aaus der Relatiıon der Gegend ZU Klima®
Dıie Gegend (oder die Örtlichkeit, [ocus) 1St aktıves Erzeugungsprinzip“®, Was
Albert ın der Physik” dargelegt hat und wotür w iın De NALUYA OCOYTUM
tolgende Begründung bjetet:
„Der rund hierfür ISt, da{ß jedes eiınem Ort Betindliche sıch ZU Ort verhält WwWI1ıe die Materıe
Zur Form und da:‘ jedes Höhere siıch Zu Niederen verhält w1e die Form ZUr Materıe Deshalb
1St MIt Notwendigkeit das Höhere ımmer der Ort des Nıederen, und deshalb wırd das Formprin-

687Z1p des Niederen VO Höheren als dem aktiven Prinzıp beeintlufßt
Wırd zugestanden, dafß der locus aktıves Erzeugungsprinzıp 1St; ann 1St
einsichtig, dafß die Elementarkörper Feuer, Luft, Wasser, Erde aufgrund der
Gegend Qualitätsveränderungen durchmachen un!: dementsprechend Ursache
dafür sınd, dafß Erzeugung un: Natur der Dınge in verschiedenen Gegenden
jeweıls verschieden sind”?, W asSs Albert 1m einzelnen”! austführt und durch
82 EBD. 116,
83 EBD. 1L
84 Aufßer den iın 111 115 und 116 geNaANNLEN Quellen 1St vermerken, letztlich eın
platonischer Gedanke ISt;, der sıch 1ler präsentiert; vgl Politeia 491d 35  ır wıssen, dafß jeder ame
der Keım, se1l pflanzlıcher der tierischer Art,; der nıcht Nahrung, Wıtterung un Boden
erhält, W as ihm zukommt, mehr hınter seıner eigentlichen Bestimmung zurückbleıbt, Je
kräaftiger 1St EB  O 4929 „„Wırd die philosophische Natur ın eınem ıhr unzuträglichen
Boden‘‘ gemeınt 1St die Umgebung „gesat, gepflanzt und aufgezogen, schlägt alles
notwendig ZUuU Gegenteıl aus, mußte enn eın Gott ıhr Hılte kommen‘‘. Wıchtig 1St ın
diesem Zusammenhang 1MA1L0S 24c ber das Klıma Athens, aber ber diese Stelle se1l später
gehandelt.
85 ÄLBERTUS M, De NALUYA locorum C] (ed BORGNET 1  5 Parısıis 1890, 527a-b).
86 EBD. > locus est generation1s princıpıum actıyum.
87 DERS Liber physıcorum e (ed BORGNET 1L, B  Parısıus 1890, 239a-24193).

DERS. De NAtuYra locorum 6c:1 (ed BORGNET 1 5275
89 Es schließen sıch fünt zusätzliche Begründungen Al die hıer übergangen werden können. Vgl
EB!  O (> —5  )

EBD. c.1 ® 558a-b)
71 EBD.



Beispiele belegt. ‚„Keın Punkt der Erde hat dieselben Kräfte WwW1e eın
anderer, und überhaupt hat nıchts dieselben Kräfte W1€e eın anderes  1(92. In

2 67 unterscheidet Albert zwoölf Weısen der Elementenmischung ın den
bewohnbaren Gegenden; Grund tür die verschiedenartige Mischung sınd nıcht
die Elementarkörper selbst, sondern dıe Gegenden””. 1ermıt 1St der Grund
gelegt für geographisch-ethnologische Überlegungen 1n ir Z c.3 un 4, die 1e]
mehr Einzelheiten berücksichtigen als die entsprechenden Partıen bei CHsa-
11US, Mı1t der Erklärung der Hautfarbe un Zahnfarbe beginnen und bei den
seelıschen Beschaffenheiten enden. So werden die Blüte der Philosophieun! Mathematik ın Indien (was eın bekannter Topos 1St) un! die entsprechen-de Begabung der Inder darauf zurückgeführt, dafß Aquator die Planeten-
strahlung senkrecht einfällt?*. Es geht also keineswegs 1Ur die Strahlungder Sonne; ber den Einflufß der Gestirne auf die Beschaftenheit der Gegendenhandelt Albert De NALUYA OCOTUM cCA1°: dort spricht nıcht ber den
Einflufß der NALIUYA locı auf die seelischen Eıgenschaften, sondern tührt NUur die
körperliche Gestalt un: Konstitution auf den FEinfluf6ß der Gegenden zurück.
Nach Albert vollzieht sıch keineswegs, w1e WIr CS VO Cusanus kennen, eın
allmählicher, kontinui:erlicher Abstieg der intellektuellen Begabung VO Suü-
den Zzu Norden hın: 1ın der dem Aquator benachbarten Zone dem
Wendekreis des Krebses sınd die Menschen „einfältig der Verminde-
LUNS un! der (durch die grofße Hıtze bedingten) Ausdünstung des Lebensgeı-
sStes<c96 un W as die Nordvölker betrifft, ber deren körperliche un seelısche
Beschaffenheit Albert sıch ebenso austührlich ausläfßt WwW1e€e über die der Südvöl-
ker, sınd S1e ZWar entsprechend ıhrer durch die Gegend bedingten körperli-chen un seeliıschen Konstitution und auch geist1g trage, ermuüden
aber nıcht schnell,
„„‚sondern wenn INan S1e ZUrTr Betätigung aNrecgt, zeigen Ss1e lange Ausdauer un\! werden, wenn sS1e
sıch eifrig mMıiıt beschäftigt haben, 1e] besser. Eın Zeichen hierfür 1St, die Gemeinschaft
des Volkes VO!  3 Maıland sıch immer Gesetze, treie Studien un! Künste bemüht, die sıch das
olk der Daker un! Slaven nıcht 1e] kümmert  n97
Hınsıiıchtlich der charakterlichen Eıgenschaften werden die zwıschen Süden
un:! Norden 1n der Mıtte lıegenden Völker höchsten bewertet”®, weıl in
ıhnen die Extreme harmonisch vereinıgt sınd Dıie Nordvölker haben die Sıtten
VO Wölfen, ihr hervorstechendstes Merkmal 1St die Tollkühnheıit: die Sudvöl-
ker sınd überaus leichtfertig, während „„die zwıischen beiden iın der Miıtte
Befindlichen ohne Mühe die Gerechtigkeit praktizieren, TIreue bewahren, den
Frieden un:! die Gemeinschaft mıiıt anderen Menschen lieben  c<99 Unmiuttelbar
92 EBD (S: 560a)
93 Vgl EB  O Lr. c7 559a) locıs causantur‘‘.
94 EBD (T c.3 Sa
95 EBD. c:1  ar ® 552a)
96 Als Beıispiel werden dıe Athiopier SCNANNL; vgl EB  O Lr. C: 35 (D97 EBD E, c-3 (S a); die Maıländer sınd Gothen, also Nordvölker.
98 EBD.

EBD
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anschließend Albert beiläufig seıne Quelle: Viıtruvius architectus, ber
den spater 1St
Wenn WIr eınen Vergleich zwischen Albert un (usanus anstellen, ann zeıgt
sıch, da{fß Albert den Erfahrungsdaten viel mehr Rechnung tragt als Cusanus,
s1e aber gleichwohl in eın naturphilosophisches 5System einordnet. Was bei
Albert gar nıcht tangıert wiırd, 1St die Unterteilung der Regionen in ordines etf
chorı 1mM Anschlufß Ps.-Dionys, w1e€e auch die Einheits- und Andersheits-
Spekulation VO Albert nıcht ın die geographische Ethnologie hineingetragen
wird
Da{fß Albert die geographische Ethnologie nıcht ertunden hat, 1St schon aus

seınem 1nweIls auf Vıtruv ersichtlich: bevor WIr uns aber der Antıke eMN-

den, 1St och ber Zzwel mittelalterliche Autoren handeln.
Avıcenna tführt 1m Canon)  00 die körperlichen un seelischen Beschatftenhei-
ten auft den Finfluß der bewohnten Gegenden zurück: Die Beschaffenheiten
der bewohnbaren Gegenden werden 1n den Leibern verschiedenartıg abgewan-
delt aufgrund VO Erhebungen und Niederungen ın diesen Gegenden, aut-
grund der unmıttelbar benachbarten Gegenden, der Erdbeschaffenheit, wobe]
selbstverständlich Kälte und Hıtze, Lultt un Wasser beträchtliche Einflüsse
ausüben. Auf Einzelheiten brauchen WIr nıcht hinzuweısen, weıl das
Wiederholungen tühren würde, womıt iıch nıcht behaupten will, dafß Albert
dem Avıcenna unkritisch folet®
Johannes Scottus oder Eriugena*“ beantwortet die rage ach dem Grund
der Verschiedenheıt der Individuen innerhalb einer Art in tolgender Weıse:
Die Ungleichheit der Menschen 1m Aussehen, iın Größe und Beschattenheit
der Leiber, der Sıtten, die Unterschiedlichkeit 1im Umgang mıt anderen sStam-
INneTN nıcht aus der menschlichen Natur; denn diese 1St eın un dieselbe ın allen
un: varılert nıcht; sondern S$1e tammen aus dem akzidentellen Bereich,
‚dUuS Ort und Zeıt, Aaus der Erzeugung, AUuUS Beschaffenheit un! Menge der Nahrung, A4US Qualıität
un: Quantıität der Gegenden, der Luftt und, damıt ich allgemeın SapC, AaUus$s allem, das 1m
Umkreıs der Substanz erkannt wird, aber nıcht mıt der Substanz ıdentisch 1St  6C

Fragen WIr ach der Herkunft der mittelalterlichen geographischen Ethnolo-
1€, welst u1nls Alberts Nennung des Vıtruv auf den richtigen Weg Da{ß WIr
ber die antıken geographisch-ethnologischen tudien recht gul ıntormıiert
sınd, verdanken WIr dem Bedürfnis des Vıtruv ach einer großartigen Einlei-
t(ung seıner Ausführungen ber den Bau privater Wohnhäuser!. Eın Haus
100 Vgl INZENZ VO  F BEAUVAIS, Speculum naturale VI c.1  OO (Duacı 1624, Nachdruck Graz 1964,
380-381).
101 Vgl ÄLBERTUS M 9 De NAtuYa locorum 4 c.1  E (ed BORGNET 1 Avıcenna und
einıge andere sınd der Auffassung, 59  al keine Gegend in der Welt eın Mischungsverhält-
NnıS hat wıe die Gegend Aquator. Damlıt stımme ıch nıcht übereın; enn handelt sıch hierbei
nıcht eıne Mischung zwischen konträr Entgegengesetztem, sondern zwischen zweiıerlei
Übermaß derselben Qualitat“, nämlich der Hıtze südlichen un der Hıtze nördlichen
Wendekreıs.
102 JOHANNES SCOTTUS, De dıv. NaAL. 111 c.2  J PE 2 703BC).
103 VITRUVIUS, De architectura VL;1 (ed KROHN, Leipzıg
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mu ın Ägypten anders gebaut seın als 1n Spanıen, anders Pontus als in
Kom; Plan un:! Lage haben sıch richten ach der Neıigung eınes jeden Teıles
der Erdoberftläche ZU Tierkreis un:! Zur Sonnenbahn. Wıe arl Reinhardt
formuliert, „„hat 6c$sS die erworbene Bildung dem Architekten angeCTLaN, da{fß 577
VOT seine Praxıs eıne Theorie SPAaNNT, die mMıt Jjener eıns der seltsamsten
Gefährte macht  “104. Dıie Bewohner der außersten Erdregionen, Südländer und
Nordländer, zeıgen einander entgegenges etzte Mınıma oder Maxıma rassebil-
dender Eıgenschaften, die auf der regional verschiedenen, durch die Gestirn-
einwirkung bedingten Mischung der Elemente beruhen: nach der Mıtte
ogleichen sıch die Gegensätze proportional A4AU.  N Sehr klar trıtt bei Vıtruv die
Rückführung der seelischen Eıgenschaften auf die Elemente hervor. Im einzel-
Nnen redet Vıtruv ber Körpergröße,106

Hautfarbe, Haar- un Augenfarbe  105’Stimme geistige Beweglichkeit un: Tapterkeit"”. Der bekannte Topos Von
der gröfßeren geistıgen Beweglichkeit der Südvölker, denen aber die Tapterkeitfehlt, während die Nordvölker ZWar tapfer seıen, aber stupentes habent
mentes‘® tindet sıch bei Vıitruv; beim römischen olk sınd die Gegensätzeharmonisch ausgeglichen, W as entsprechend dem Exkurs auf die
regionalen, durch Konstellation bedingten Gegebenheiten zurückgeführtwırd Wıe der Planet Juppiter die Mıtte hält zwiıischen dem heißen Mars und
dem kalten Saturn, nımmt Rom die Mıtte eın zwiıischen denselben Extremen,dıe 1n den Völkern wıirksam sınd Es besteht also eın Zusammenhang zwıischen
der himmlischen kräsıs der Elementarkräfte und iıhrer iırdischen kräsıs. Hıer
prasentiert sıch keineswegs eıne beliebig veränderbare laus populi Romanı,sondern die Nutzanwendung der entwickelten Rassenlehre Wichtig1St bei Vıitruv überdies die Stelle VI K 14

divina Imnens Civitatem populı Komanı egregıa temperataque regıone conlocavit, utı orbis
errarum ımper10 potiretur‘ > der göttlıche Geıist errichtete den Staat des römischen Volkes 1n eınervorzüglichen und durch die richtiSC Mischung ausgezeichneten Regıon, damıt den Erdkreis
regiqre.
Der göttliche Geilst 1St die providentia, Vorsehung; Vorsehung und fatum sınd

nach bekannter stoischer Lehre iıdentisch. Der Exkurs welst also auf eıne
stoisch beeinflußte Quelle hın Bevor WIr ach dieser Quelle Iragen, sınd och
einıge andere Autoren berücksichtigen.Die Lehre VO alles regıerenden Schicksal, das als Vorsehung waltet, 110 steht
bei Manılıius in CENSsStEmM Zusammenhang mıt eıner Rassenlehre, die VO
Manılius 1m Gegensatz Vıtruv wenıger auf den Einfluß der Sonne alsvielmehr auf den Einfluß des sıgnıfer orbis, des Tierkreises, zurückgeführt
104 Poseidonios, München 1921;
105 VITRUVIUS, De rch VI, 13
106 EBD. (Ze 5—8)
107 EBD 2-11)
108 EBD 9)
109 Vgl REINHARDT: PAULY-WISSOWA, Realencyclopädie albbd., 680110 Vgl MANILIUS, Astronomica I LE (ed IH BREITER, Leipzig 1907
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wird: 65 handelt sıch be] Manılius also eıne mehr astrologisch ausgerichtete
Theorie. Jedes Tierkreiszeichen beeintlufßt eine jeweıls verschiedene Erdre-
g10N, un dementsprechend sınd die Völker in den einzelnen Regionen körper-
ıch und geist1g verschieden!, entsprechend dem Einflufß der einzelnen
Zeichen auf die insgesamt zwoltf Regionen (entsprechend der Anzahl der
Tierkreiszeichen) entstehen die Unterschiede der Vegetatıon, der Tierwelt und
der Menschenrassen. Hautfarbe, Haarbeschaffenheiten, Stimmlage, Sprachen
und Sıtten, geistige Eigenschaften sınd das Resultat der dem Einflufß der
Gestirne stehenden Regionen.

112 ebenso Ww1ıe bei VıtruvDagegen 1St 65 1n dem Kurzreterat des alteren Plinius
vornehmli;ch der Einfluf(ß der Sonne!??, der die den Regionen entsprechenden
Verschiedenheiten der Menschen bewirkt. Auf Einzelheiten einzugehen 1St
überflüssıg, da ımmer wieder dieselben körperlichen und geistigen Unterschie-
de hervorgehoben werden: be1 Plinius tindet sıch ebenso wıe be1 Vıtruv der
Gedanke, das hervorstechendste Merkmal der Nordvölker se1l die Tapterkeit,
das der Südländer die Weısheıt, und ZWAar aufgrund der klimatischen Gegeben-
heıiten: 5F GE VCeTITO caeli rıgore has gentes), ıllas mobilıtate sapıentes
In der Tetrabiblos des Ptolemaios!!  9 dagegen 1st 6S wıe bei Manıilius hauptsäch-
ıch der Einflufß der Planeten und des Tierkreises, der die regional verschiede-
nenNn körperlichen und seelischen Eigenheiten der Völker verursacht. Indessen
finden WIr bei Ptolemai0s eine Lehre, die den bısher antıken
Schrittstellern tremd ISt;, aber bei Albert und Cusanus angetroffen wird: Der
geıstıge Höhepunkt der Menschheit ist weder Griechenland och Rom, sON-
ern die Südregion; begründet wiırd das dadurch, die Scheitelstellung der
Planeten und des Tierkreises die seelischen Bewegungen der dort wohnenden
Völker tür das Wıssen VO Göttlichen begabter macht.
Fassen WIr das bisher ber die antıke geographische Ethnologie Gesagte

ann ergibt sıch: Konsens der Autoren herrscht in den Einzel-
heiten, 2) die Begründung 1St verschieden: 4) einmal 1St es hauptsächlıch die
Stellung der Sonne ın ihrem Verhältnis ZUur Erdkrümmung, eın andermal der
Tierkreıis, der als Ursache der rassıschen Verschiedenheiten ausgegeben wırd
Das weıst darauf hın, 1er Zzwel Ausgestaltungen eın und derselben Quelle

116vorliegen. Dıie Quelle 1St längst erschlossen; 1ın Betracht kommt Poseidonios

111 EBD. I AA ‚„ S1C alıas alıud terras sıbi vindicat aASTrUum. Idcirco ın varıas leges varıasque
figuras dispositum est homiınum
112 Nat. hist. IL, 189—190
113 Man denkt selbstverständlich PLATON, Politeia VI! 509b Dıie Sonne verleiht dem Siıchtbaren
Werden, Wachstum und Nahrung.
114 PLINIUS, Nat. hıst. 36 189
115 PTOLEMAIOS, Liber Quadripartitus IL, (Basıleae
116 Vgl REINHARDT, Poseidonios, München 1921 und in: PAULY-WISSOWA, Realencyclopädie
albbd., (1954) 559—826 Ich gehe nicht eın auf die Entlehnungen aus der Theorie des Poseidonios
bei Strabon un!| bei GALEN, Deplacıtis Hıppocratis et Platonis (ed. KÜHN, V 463) Dıie Körper und
die Sıtten der Menschen, Mut, Feigheit, Sınnlic  eıt und Askese sınd regional verschieden un!
verändern siıch E TINS MXATO TO NEQLEXOV XOUOEWGE; vgl uch CICERO, De nNnatura deorum IL,
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Wenngleich die großartigen Darlegungen Reinhardts bisweilen kritisch gelesen
werden mussen, steht fest, dafß Poseidonios 1M Anschlufß vorsokratische
un! auch altstoische Theorien den KOosmos als Jebendigen Urganısmus
verstand, innerhalb dessen alles mıiıt allem organısch verbunden 1St Sonne und
Mond beeinflussen bıs 1n alle Einzelheiten die Gestaltung der Erdoberftläche
und wırken auf Pflanzen, Tiere und Menschen ein. In welchem Umfang
Poseidonios die Astrologie Z Erklärung heranzog, 1St 1M einzelnen nıcht
mehr klar erkenntlich.
Indessen 1St die geographische Ethnologie 1e] alter als Poseidonios. Rassenge-
ographische und klimatologische Theorien gab CS 1in der griechischen Antıke 1in
großer Zahl: eın Grundprinzip griechischer Medıi:zın und Naturbetrachtung
WAal, ‚„alle Erscheinungen auf bestimmte Mischungsverhältnisse 1M Körperder 1MmM Kosmos überhaupt zurückzuführen. Nıcht Nur Gesundheit und
Krankheit bestimmt sıch durch das Mischungsverhältnis 1mM Körper, sondern
auch das ‚ Temperament‘;, Ja die geistigen Anlagen des Menschen  “117. Ich
beschränke mich auf einıge kurze Hınweıise.
Da{ß die körperlichen Unterschiede der Menschen un auch die seelıschen
Eıgenschaften geographisch bedingt seı1en, wırd VO Herodot (1 142) urz
angedeutet: ‚„Die lonıer haben iıhre Stidte iın einem Land gegründet, das
VO der uns bekannten Erde das herrlichste Klıma hat‘‘ Anzunehmen ISt, dafß
ın der trühesten griechischen Geographie, die sıch zwischen Anaxımander un!
Hekataios VO  e} Miılet entwickelte, die Lehre aufkam, dafß die kalte, gemäfßigteun:! one Lebensart und Charakter der Bewohner beeinflussen und
dafß P Charaktere der Völker entsprechend den Zonen eibtS. Dıie Theorie
selbst erscheint ZUu erstenma] 1n der ps.-hippokratischen Schrift ITepl EBÖO-
UQ ÖMV  119: Die dorische Megalopsychia 1St bedingt durch die Kopfgestalt der
Peloponnes, die kriegerischen Eıgenschaften der TIThraker sınd auf die Fußge-
‚„„‚Etenım licet videre acutiora ingen1a er ad intelligendum aptıora COTUMM quı terras incolant Cas in
quibus A S S1It tenulıs quam ıllorum quı utanftfur C14550 caelo concreto‘‘ iıch gehe auch
nıcht eın auf die Rückführung der Rassengeographie 1ın der A}  mn Pythagoras-1ta bei Photios
bıbl Codex 249 auf Poseidonios; vgl hierüber REINHARDT: PAULY-WISSOWA, Realencyclopädie
43 Halbbd., 764 + uch gehe iıch nıcht eın auf Diodor un!| auf die Spuren des Poseidonios bei
allust un! Pompeıus Trogus Jhdt VOT Chr.)
117 FLASHAR, Arıstoteles, Problemata physica: Aristoteles Werke iın deutscher Übersetzung,hrsg. GRUMACH, Bd %. Berlin 1962, 559 Vgl terner TRÜDINGER, Studien ZUY
Geschichte der griechtsch-römischen Ethnographie, Dıiss., Basel 1918; DILLER, Wanderarzt Un
Aıtiologe, Studien ZUY hyppokratischen Schrift I1epL QEQWV, VOÖOATWV, TONOWV: Philol. Suppl 26,
(1 beide Werke siınd SCNANNL VO FLASHAR, aa O5 559 560

118 Vgl OLOF GIGON, Arıstoteles, Politik, übers. un! hrsg. Zürich 1955 un! 1971 (auch 1mM
Deutsch. Taschenbuch Verlag 1973 Anm 20—38 Vgl auch Parmenides 28 A Beı der
ersten Zoogonie sınd die Männer ihrer TUKVOTNG 1m Norden, die Frauen ihrer
ÖÜOALÖTNS 1m Süden geboren. Empedokles ordnet den Geschlechtern andere Qualitäten un! 1St
deshalb der Ansıcht, die Männer seıen 1mM Süden, die Frauen 1mM Norden entstanden: vgl 31 81;

un! 67/ (Siehe DILLER Ga 115) Gefragt wırd auch, wıe sıch die Qualitätsmischungender Tiere den Elementen verhalten, ın denen sıe leben (31 73
119 Hrsg. Von ROSCHER,  T Die Hiıppokratische Schrift VvVonNn der Sıebenzahl, Paderborn 1913
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stalt des Bosporus zurückzuführen Die VO Herodot erwähnte Lehre VO  e} den
klımatischen Ursachen wırd weıterentwickelt der p>S hippokratischen
Schrift [)ber Lüfte, Gewässer, Ortslagen‘“” Aufgrund des temperlerten Kliımas
verfügt Asıen Vergleich Europa MItt seINeCEM kalten Klıma ber C116

reichere Vegetatıon, über bessere Gewässer; diese lassen die Bevölkerung
zıvyilısıerter werden hınzu kommt da{ß Feuchtigkeit un Kälte andere Körper-
konstitutionen und seelische Eigenschaften TT Folge haben als Trockenheit
un! Hıtze So sınd Menschen, die zut bewässerten, rauhen und
gebirgigen Land wohnen, tapferer un: ausdauernder als solche, die ıhren
Wohnsıitz heißen, wıiesenreichen un kesselförmiıgen Gebieten haben In
diese Tradıition gehören auch die pS arıstotelischen Problemata,E Orper-
lıche und seelische Eigenschaften sınd klımatısch bedingt D: aufgrund des
Klimas haben Athiopier und Agypter ach außen gekrümmte Füße und
gekräuselte Haare (4) klimatisch bedingt sınd terner Feigheit der Menschen
WAarmen un Tapferkeıt derer kalten Regionen (8 un: 16), überdies Hauttfar-
be (12) Augenfarbe (14) Weısheit und Torheit (15) Im Unterschied

p>S-arıstotelischen Problemata wird bei Ds-Hıppokrates ber Lifte,
(Gewässer, Ortslagen (24) die Auffassung vertreten, die Menschen 1ı rauhen
un:! kalten Gegenden gEISLIGY als die WAarmen Gegenden ach-
wirkungen der PS hippokratischen Schrift ber Lüfte, (GGewässer, Ortslagen

121tinden sıch bei Plotin Die Seele ertährt manche Umgestaltungen VO der
1272Natur der Örtlichkeiten, des assers un: der Luft Augustinus auf

den FEinflufß der Gestirne hın, pricht aber auch VO  m den Einwirkungen der
Luft, der ÖOrtlichkeit und des assers. Der 1NnweIls auf das Astrologische

123kommt bei Thomas VO Aquın VOTFr

Dıie philosophiae, Platon und Aristoteles, die bısher tast Sal nıcht
erwähnt wurden, ZUuU Abschlufß gENANNLT, Es xibt C1iNC berühmte Stelle
bei Platon, die auf den Zusammenhang von geographischer Beschaftenheit und
seelıschen Eigenschaften hınweist
Be1i der Gründung Athens „erwählte die Goöttin den Ort Geburt Rücksicht darauft da{fß
die dort herrschende glückliche Mischung der Jahreszeiten besten azu SCI, verständi-
SC Männer Weiıl also dıe Göttin zugleich den Krıeg und die Weiısheit lıebt, wählte s$1e

den Ort aus, welcher sıch eıisten azu e1ıgnNeLE, Maänner, WIC S1I1C iıhr Ühnlichsten sind
hervorzubringen
Zu vergleichen 1ST auch Platon, Politeia Die geographische Lage
beeinflufßt die seelischen Eigenschatften; die Bewohner des Nordens sınd

12 f vgl L ASSERRE Lex der Alten Welrt Zürich Stuttgart 1965 885—-889
121 Enn ff
122 De CX De: 47 129—-130)
123 S.theol 1q 115 a.3—6 EBD a.3 ad quı1dquid inferioribus generat et. ad
SpECICEM, est instrumentum caelestis‘‘ Der menschlıiche Wılle wırd hiıerdurch
SC1IHNCT Freiheıit nıcht beeinträchtigt; vgl theol 14
124 1MA1L0S c—d PROKLOS 50b Zıitiert hiıerzu die Zustimmung des Panaıtıos 50ÖcC Urigenes, der

euplatoniker, tührt die auf den Umschwung des Hımmels zurück
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tapfer, die Griechen streben ach Wıssen und Weisheit, die Phönikier und
Agypter sınd erwerbsgierig. Weiıterhin vgl Platon, Gesetze 747c—d Die
Gesetzgebung mu{l beachten, dafß die seelischen Eıgenschaften durch die
geographischen Gegebenheiten bedingt sınd
Arıstoteles spricht NUur einmal darüber, dafß die Eıgenschaften der Tiere

125(Wiıldheit USW.) V Klima abhängig seıen iın der Politik tormuliert .
tolgendes
„Die Völker der kalten Regionen Uun!« jene ın Europa sınd VO  3 tapferem Charakter, stehen 1aber

Einsicht un!: Kunstfertigkeit zurück Die Völker Asıens dagegen sınd intelligent und
künstlerisch begabt, aber kraftlos Das griechische olk wohnt gewıssermalsen ın der Mıtte
zwiıischen beiden und hat arum beiden Charakteren Anteıl;: enn 1St energisch und
intelligent Denselben Unters;hied sehen WIr auch bei den griechischen Stäammen unterein-
ander
Anzunehmen ISt, da{ß Arıstoteles neben anderen auf die ethnographischeTheorie des Poseidonios eingewiırkt hat127
Kehren WIr zurück 7A1 Ausgangspunkt uNnserer Untersuchung, Cusanus:
Cusanus steht mıt seinen ethnologischen Aussagen in De COoNL. IL, 15 ın einer
sehr alten Tradıtion. Neu 1St be1 ıhm, da{fß CT sS1e mıiıt der Hierarchieentheorie
des Ps.-Dionys verbindet. HDas 1st eın Versuch, die geographische Ethnologiein den kosmischen Gesamtzusammenhang stellen, Ww1e Poseidonios mıt
seiner Sympathie-Lehre 65 in ganz anderer Weıse leistete.
Nun SC1 och eine notwendıge Nachbemerkung geSstattet. Wenn 1m Vorherge-henden bisweilen VO  $ „ Völkerpsychologie“ die ede WAal, ann 1St keineswegsdie Wiıssenschaft VO Volksgeist gemeınt, deren Hauptuntersuchungsgebiete(19 die Erscheinungen des objektiven Geıilstes seıen, namlıch Sprache,Kunst, Mythos, Religion, Sıtte, Gesellschaft. In den antıken un mıiıttelalterli-
chen Texten geht ecs Bescheideneres, nämlıch eıne Erklärung der
akzıdentellen, veränderlichen, seelischen un körperlichen Eıgenschaften aut-
grund geographischer Gegebenheiten. uch hat die antıke und mıttelalterliche
Theorie nıchts gemeınsam mıt der Rassenphzlosophie der dem Rassısmus,
wonach Rasse nıcht NUur eın vererbbarer Komplex VO außeren Eıgenschaften,sondern die Außerung der Rassenseele, Seele aber die Innenseıte der Rasse sel.
Rasse 1St ach der Rassenphilosophie die letzte Wirklichkeit und der höchste
VWert, der dem Denken und Forschen zugänglich 1St und von der der Rasse)
aus alle Kultur, Kunst, Wıssenschaft und Religion und auch alle Geschichte
verstehen sel; überrassısche Mafßßstäbe gebe Cs nıcht. Von diesem iıdeologischenbavardage 1st die antıke und mıittelalterliche Konzeption völlig verschieden,
Ww1e aus dem Vorgetragenen deutlich geworden seın dürfte.

125 ÄRISTOTELES, Hist. Animal. VIII, 28, 606b ff
126 DERS. Polit. VII, 7! 20—-38 Diese Stelle wiırd in den Kommentaren Zur Politik paraphra-
VIIL;, 665—664).
sıert und kommentiert: vgl VERROES Zur Stelle und LBERTUS M‚ In Polit. VII, (ed BORGNET
127 Vgl GIGON; sıehe Anm 118
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